
„Auf Dauer etwas Gutes voranbringen“
Stiftungsexperte Dr. Helge Wulsdorf von der Bank für Kirche und Caritas im Interview

Erzbistum. Zum Abschluss der aktuellen „DOM“-Serie „Stif-
tungen im Erzbistum“ spricht Stiftungsexperte Dr. Helge Wuls-
dorf (Foto) von der Bank für Kirche und Caritas in Paderborn 
über den Stiftungsboom, darüber, was Stifter beachten soll-
ten, und über die Frage, was kirchliche Stiftungen besonders 
auszeichnet.

von Dr. Dirk Lenschen  
und Andreas Wiedenhaus

DOM: Der Bundesverband 
Deutscher Stiftungen hat erst 
kürzlich wieder seine Zahlen 
veröffentlicht. Jedes Jahr wer-
den allein in Deutschland 
rund 600 Stiftungen gegrün-
det. Herr Dr. Wulsdorf, was 
macht das Stiften so attrak-
tiv?
Dr. Helge Wulsdorf: Attraktiv 
ist das richtige Stichwort. Stif-
ter wollen etwas Gutes tun. Sie 
wollen oftmals der Gesell-
schaft etwas zurückgeben und 
dauerhaft sozusagen mit ihrer 
Idee eine „Duftmarke“ setzen. 
Für sie ist eine Stiftung das ge-
nau richtige Instrument, um 
den ihnen so wichtigen Zweck 
auf lange Zeit verwirklichen 
zu können.

Was für Zwecke sind das?
Die Stiftungslandschaft in 
Deutschland ist bunt und viel-
fältig. Kirchliche und karitati-
ve Zwecke werden vor allem 
von kirchlichen Stiftungen 
verwirklicht. Die Reihe über 
die Stiftungen im DOM hat in 
den letzten Wochen ein-

drucksvoll gezeigt, was mög-
lich ist. Auch wenn es sich bei 
den präsentierten Stiftungen 
nur um einen kleinen Aus-
schnitt handelt: Stiftungen 
sind Bestandteil kirchlichen 
Wirkens in und für die Gesell-
schaft.

Was ist das Besondere an 
kirchlichen Stiftungen?
Kirchliche Stiftungen verfol-
gen kirchliche Zwecke und 
sind damit gemeinnützig. Sie 
unterstützen die Gemeinde-
pastoral oder sozial-karitative 

Projekte, leisten Bildungsar-
beit, widmen sich Themen 
wie der Ökumene oder Dias-
pora oder sind im globalen 
Kontext, zum Beispiel in der 
Entwicklungsarbeit, tätig. 
Rechtlich ermächtigen die 
Landesstiftungsgesetze die 
(Erz-)Bistümer, die Stiftungs-
aufsicht eigenständig durch-
zuführen.

Das heißt, die kirchlichen 
Stiftungen werden von der 
Kirche und nicht von der 
weltlichen Stiftungsaufsicht 
geprüft. Diese enge Verzah-
nung mit der Kirche ist von 
Vorteil, da die kirchliche Stif-
tungsaufsicht um die Belange 
und Spezifika der Kirche weiß. 
Sie kann etwa bei der Stif-
tungsgründung und konkre-
ten Einzelfragen beratend in 
Anspruch genommen werden.

Was empfehlen Sie potenziel-
len Stiftern?
Zunächst einmal müssen sie 
für ihre Idee „brennen“. Sie 
müssen von ihrem Anliegen 
derart überzeugt sein, dass sie 
mit ihrer Stiftungsidee in Ge-
sellschaft und Kirche auf Dau-
er etwas Gutes voranbringen 
wollen. Stiftungen sind, so der 
Gesetzgeber, auf „Ewigkeit“ 
angelegt. Dies bedeutet, dass 
ihre Zwecke auch noch in 
Jahrzehnten zu verwirklichen 
sind. Hierfür ist zumeist schon 
zur Gründung ein nennens-
wertes Stiftungsvermögen auf-
zubringen. Eine Stiftung lebt 
schließlich von den Erträgen, 
die sie für die kirchlichen Zwe-
cke jährlich bereitstellt.

Ist dann nicht gerade die 
Niedrigzinsphase ein großes 
Problem für Stiftungen?
Da sprechen Sie einen wun-
den Punkt an. Vielen Stiftun-
gen macht die Niedrigzins

phase inzwischen arg zu 
schaffen. Sie müssen sich 
nach anderen Einnahmequel-
len umschauen. Oftmals ist 
ein professionelles Finanzma-
nagement erforderlich, was 
die eine oder andere Stiftung 
schnell an ihre Grenzen sto-
ßen lässt. Professionelle Hilfe 
gibt es. Sie wird auch zuneh-
mend, so zumindest meine Er-
fahrung, in Anspruch genom-
men. Mit der Stiftungsidee al-
lein ist es leider nicht getan. 
Sie muss auch kompetent und 
zielgerichtet gemanagt wer-
den.

Ohne Kapital also keine Stif-
tung?
Ihre Frage muss man bejahen. 
Eine gute Stiftungsidee 
braucht eine ausreichende Ka-
pitalausstattung – Punkt. Ist 
diese nicht vorhanden, heißt 
dies aber noch lange nicht, 
dass man sich nicht in die Stif-
tungslandschaft einbringen 
kann. Es gibt sicher Stiftun-
gen, die gleiche oder ähnliche 
Zwecke verfolgen, die einem 
selber ein Herzensanliegen 
sind. Hier kann man sich auch 
ohne großes Kapital mit sei-
nen Ideen und Engagement 
einbringen. Das macht Stif-
tungen so attraktiv und viel-
seitig. Auf den Punkt ge-
bracht: Das Stiftungswesen 
lebt nicht nur vom Kapital, es 
lebt genauso vom Ehrenamt. 
Die zahlreichen Projekte 
kirchlicher Stiftungen bieten 
jedem die Möglichkeit, sich in 
Gesellschaft und Kirche zu en-
gagieren. Stiftungen brauchen 
Unterstützer. Ich kann nur je-
den einladen – ob mit viel 
oder wenig Kapital –, sich mit 
der Vielfalt kirchlicher Stif-
tungslandschaft zu beschäfti-
gen.
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